
1. Einleitung: Feste und größere Aktionen

Mit den folgenden Modellen von festlichen Gestaltungen möchte ich zeigen, wie vielfältig animative Programmangebote sein können. Diese Modelle sollen auch Mut machen, dass jeder sein Programmangebot nach seinen eigenen Möglichkeiten gestaltet und nicht zu stark auf fremde Kompetenzen schaut. Ebenso werden die Kinder und Jugendlichen nicht überfordert, sondern sie können soweit mitmachen, wie es ihnen Spaß macht und die Ansprüche des Programms bleiben ebenfalls leicht erfüllbar. Jeder hat zahlreiche Erfolgserlebnisse!

Stecken Sie sich ein für Sie leicht erreichbares Ziel, das Sie Freude am Erfolg spuren lässt. Messen Sie sich an Ihren eigenen Fähigkeiten und den Möglichkeiten, die Ihnen die Klasse, Raum, Zeit und Material bieten.

Die Arbeit in Kooperation mit einer Kollegin oder einem Kollegen wird Ihnen vielleicht angenehm und hilfreich sein: Zu zweit geht's besser und macht schon in der Vorbereitung mehr Spaß. Das spüren die Kinder sehr genau. Außerdem sind Sie als Animateur "nicht ganz so einsam" und können angenehme und unangenehme Momente mit dem anderen teilen und besprechen.

In den meisten Schulen sind Festveranstaltungen oder größere öffentliche Aktionen etwas, was nicht in den Unterricht integriert wird. Für Lehrer und Schüler demnach oft eine zusätzliche Belastung, die meist nicht freiwillig gewählt sondern "aufgetragen wurde". Professionelle Unterstützung oder Beratung von außen kann erhebliche Entlastung bringen und die Erwartungen alle Betroffenen realistischer machen und erfüllen helfen. Aufwand, Ergebnis und Emotionen stehen dann wieder in einem ausgeglicheneren Verhältnis zueinander. Vielleicht könnte man sich auch für das nächste Mal einige wichtige Tricks und Methoden abschauen.

Weitere Modelle für Spiel- und Festaktionen mit klingenden Namen wie Trockenschikurs, Chaosien und Normenien und andere finden Sie in unseren AGB-Publikationen.
2. Das Spiel: DAS VIERTELLANDFEST

Charlotte Knees und Michael Thanhoffer entnahmen den Originaltext der gleichnamigen Geschichte von Gina Ruck - Pauquet aus einem Kinderbuch und entwickelten dazu eine animative Spielgeschichte mit ansprechenden Aktionen und bunten Erlebnissen.

Übersicht

 0. 
Jeder zieht seine Farbe.

 1. 
Sich in seiner Farbe anziehen. 

 2.
Das eigene Land gestalten.

 3. 
Schminken

 4. 
Umzug aller BewohnerInnen.

 5. 
Geschichte vorlesen.

 6.
Die Landeshymne.

 7. 
Berufspantomimen.

 8. 
Speiseplan zusammenstellen.

 9. 
Zwei Farben vereinen! Geht das?

10. 
Doudlebska Polka

11. 
Disco
O. Jeder zieht seine Farbe.

(1-2 Tage vor der Aktion)

Sie bereiten gleich viele rote, grüne, gelbe und blaue Zettel vor. Jeder Schüler zieht eine Farbe und wird damit zum/zur BewohnerInnen eines bestimmten Landes: Rotland, Gelbland, Grünland, Blauland. Sie informieren über den Charakter des "Viertellandes" und über die Vorbereitungen bis zum eigentlichen Spielbeginn:

Jeder darf nur Kleidungsstücke tragen (mitbringen), die die Farbe des eigenen Landes oder weiß, grau und schwarz haben.

Jeder bringt möglichst viele Gegenstände mit, die ebenfalls diese Farbe haben. Mit ihnen wird "das Land gestaltet".

Außerdem bringt die Spielleitung mit:

4 Rollen einfarbiges Krepppapier

4 Rollen Klebeband

4 Bogen Plakatpapier

4 Pkg. Ölkreiden

2 kleine Kartons mit doppeltem Boden, unter dem Sie Süßigkeiten verborgen haben. Die Kartons sollten mit Glitzerfolie zauberhaft verkleidet sein.

Cutter

Kassettendeck mit Doudlebska-Polka (siehe Materialhinweise) und Discomusik

4 Pkg. Wasserschminkfarben

1. Sich in seiner Farbe anziehen.
Alle Kinder ziehen sich die Kleidungsstücke mit „ihren" Farben an. Andere Farben außer Weiß, Grau und Schwarz sollen möglichst vermieden werden.

2. Das eigene Land gestalten.
Mit den schon vorhandenen und mitgebrachten Gegenständen sowie dem farbigen Krepppapier gestalten die vier Gruppen jeweils ihr Land - ein Eck der Klasse. In der Mitte bleibt soviel Platz frei, dass alle in einem engen Kreis stehen könnten.

3. Schminken
Die BewohnerInnen eines Viertels dürfen sich mit ihrer Farbe bemalen (schminken), soweit sie darauf Lust haben.

4. Umzug aller BewohnerInnen.
Als gemeinsamer Auftakt schreiten alle BewohnerInnen zu festlicher Musik einmal feierlich wie bei einem Umzug durch den Raum.

5. Geschichte vorlesen.
Die BewohnerInnen sitzen in ihrem Land, Sie selbst sitzen auf „neutralem Boden". Sie lesen den Kindern die Spielgeschichte vor.

6. Die Landeshymne.
Als nächste Aktion wird in jedem Land ein Lied - passend zur Landesfarbe - ausgewählt, eventuell auch umgetextet, und einstudiert. Nach entsprechender Vorbereitungszeit werden die vier Hymnen vorgesungen. Applaus der anderen Länder.

7. Berufspantomimen.
In jedem Land gibt es ganz typische Berufe, in denen die Landesfarben eine wichtige Rolle spielen. Es können auch Fantasieberufe sein. Jedes Land bereitet zwei pantomimische Kurzszenen vor, in denen diese Berufe gezeigt werden.

· Vorbereitung

· Reihum die erste Szene vorspielen. Erst nach dem Ende (!) einer Szene versuchen die anderen BewohnerInnen die vorgespielte Berufsbezeichnung zu erraten.

· Reihum die zweite Szene vorspielen, dann erraten lassen.

8. Speiseplan zusammenstellen.
„Bei einer ganz tollen Hochzeit werden immer die besten Speisen und Getränke aufgetischt. Schreibt alle leckeren Köstlichkeiten, die zu eurem Land passen, auf diesen riesigen Speiseplan (Plakat) drauf!“ Anschließend vorlesen.

9. Zwei Farben vereinen! Geht das?
Hier sind Sie als MagierIn gefordert! Versuchen Sie die Kinder mitzureißen, ganz dramatisch zu reden, und ihnen zu helfen, „das unmöglich Scheinende zu versuchen - zwei Farben zu vereinen!"

Konkret: Gelb und Grün bzw. Rot und Blau füllen die vorbereiteten Kartons mit farbigem Abfall ihrer Länder, dem, was sie entbehren können. (Dramatik! Dramatik! Ob das gut gehen wird???) Die Kartons kleben Sie mit durchsichtigen Tesastreifen zu. Dann werden sie einige Male zwischen Gelb und Grün bzw. Rot und Blau herumgeworfen, bis Sie beide Kartons nehmen und auf den Boden stellen: Mit der zuckerlgefüllten Unterseite nach oben! "Schauen wir, ob etwas passiert ist!": Sie schneiden die Kartons mit dem Cutter auf und - heraus fallen Süßigkeiten...! Genießen Sie mit. Kleine Entspannungspause.

10. Doudlebska Polka
(Bzw. irgendein einfach strukturierter Tanz mit Paaren und häufigem Partnerwechsel).

„Wenn schon zwei Farben gemischt werden konnten, dann wagen wir es auch noch mit allen 4 Farben! Die Musik wird uns helfen." Sie lernen mit allen Kindern einen einfachen Tanz.

11. Disco

"Es ist gelungen! Zuerst war jeder in seinem Land fast wie eingesperrt. Die anderen waren Fremde, eine Bedrohung der eigenen Farbe oder eine Konkurrenz. Jetzt hat jeder noch immer seine eigene Farbe, aber das Miteinander macht alles bunter und lebendiger. Die Angst ist kleiner geworden und die Neugier größer. Es würde wirklich etwas fehlen, wenn eine Farbe nicht dabei wäre! Es ist Zeit für ein Fest. Zeit für die Disco!

Spielgeschichte
"Das Land ist rund wie ein Pfannkuchen, Und weil es aus vier verschiedenen Vierteln besteht, heißt es das Viertelland. In einem Viertel ist alles grün: die Hauser, die Straßen, die Autos, die Telefone, die Erwachsenen und auch die Kinder. Im zweiten Viertel ist alles rot: die Bäume, die Badewanne, die Zigaretten, die Erwachsenen und auch die Kinder. Im dritten Viertel ist alles gelb: die Besen, die Krankenhäuser, die Blumen, die Baugerüste, die Erwachsenen und auch die Kinder. Im vierten Viertel ist alles blau: die Verkehrsampeln, die Möbel, die Brücken, die Zahnbürsten, die Fahrräder, die Erwachsenen und auch die Kinder.

Wenn die Kinder geboren werden, sind sie bunt. Im ganzen Land ist das so. Aber die Erwachsenen schauen sie aus ihren grünen, roten, gelben oder blauen Augen an und streicheln sie mit ihren grünen, roten, gelben oder blauen Händen, bis sie endlich auch nur noch eine Farbe haben. Die richtige Farbe. Und das geht meistens sehr schnell.

Einmal kam in Grün ein kleiner Junge zur Welt, den sie Erbs nannten. Erbs war mit einem Jahr immer noch ein bisschen bunt. Es war beunruhigend. Aber schließlich wurde er doch noch richtig grün. Im Viertelland brauchten die Kinder nicht zur Schule zu gehen. Sie lernten nur das Wesentlichste. In Grün lernten sie, dass grün richtig ist, in Rot lernten sie, dass rot richtig ist, in Gelb, dass gelb, und in Blau, dass blau richtig ist.

So laufen in Rot Tag und Nacht Spruchbänder. „Grün, gelb und blau ist gelogen!" kann man da lesen. „Nur rot ist wahr!" und dann erklingt das Erdbeermarmeladelied. Das ist die Nationalhymne.

In Blau hängen überall Plakate. „Blau" steht darauf, „blau, blau, blau!" Und immer, wenn die Kinder mit ihren blauen Augen die Plakate ansehen, zuckt es ihnen in den blauen Füßen, und sie müssen den Pflaumentango tanzen.

In Gelb schreit der Lautsprecher: „Rot, blau und grün ist doof! Und gelb bleibt gelb!" Dann ziehen die Kinder die gelben Mützen vom Kopf und singen den Zitronenblues.

In Grün steht ein Roboterredner im Park. „Seid grün!" ruft er „Und wenn ihr rot, gelb oder blau hört, dann glaubt es nicht." Einmal hat Erbs ihm ein Stückchen grünen Käse in den Mund gestopft. Da konnte der Roboter drei Tage nur noch „piperlapop" sagen. Das fanden alle Kinder prima.

„Gelben Tag" begrüßten einander die Kinder in Gelb. Denn gelb heißt ja gut. Dann spielen sie Melonenrollen und lassen Kanarienvogel fliegen. Manchmal sitzen sie auch und träumen. Natürlich träumen sie gelb, denn etwas anderes wissen sie ja nicht. Löwenzahn träumen sie, Strohhut, Aprikosengelee, Postauto und Glühwürmchen. Und wenn sie ihre gelben Augen wieder öffnen, sind sie immer ein bisschen unzufrieden. Aber sie können nicht herausfinden, warum.

In Rot spielen die Kinder das große Rot-Spiel: Sie werfen Tomaten in den Sonnenuntergang. Und der Sonnenuntergang schluckt sie alle. Wenn es dann dunkler wird und die roten Lampen in den Häusern brennen, sitzen die Kinder, schauen in sich hinein und fühlen sich. Und alles, was sie fühlen, ist rot. Manchmal ist ihnen, als fehle ihnen etwas. Aber sie sprechen nicht darüber.

In Blau machen sie es so: „Himmel" sagt ein Kind, und die anderen rufen dann: „Blau, Rauch, Blau, Tinte, Blau, Wellensittich, Blau, Vergissmeinnicht, Blau!" Und immer so weiter. Bis sie müde werden. Dann halten sie sich an den Händen und denken sich was. Blaue Apfelsinen denken sie sich, blauen Schnee, blaue Musik und blaue Pferde. Manchmal hat eines von den Kindern Zahnschmerzen. Die sind dann auch blau. Aber das ist klar.

In Grün freuen sich die Kinder am meisten über das Kaktusspringen. Denn wenn eines nicht hoch genug springen kann, hat es die Stacheln im Po. Froschhüpfen ist auch ganz nett. Aber Graszählen ist langweilig. Da gähnen sie bald. Sie setzen sich auf die grünen Gartenzäune und wünschen grüne Wünsche. Pfefferminzlikör beispielsweise, Salat mit Schnittlauch, fünf Meter Gartenschlauch oder so. Nur Erbs bringt es eines Tages fertig, sich einen roten Punkt zu wünschen. Es ist ein winzig kleiner roter Punkt. Aber trotzdem ist es ein Glück, dass die Polizei es nicht weiß. Die Polizisten haben die Aufgabe, jeden Morgen um sechs die Kreidestrichgrenzen neu nachzuziehen. Sie kämmen sich ihre grünen, roten, blauen und gelben Haare mit grünen, roten, blauen und gelben Kämmen und machen sich ans Tagwerk.

Dann gehen sie nach Hause wie die anderen Leute auch und beten ihr Tischgebet... „Lieber gelber Gott", beten sie in Gelb, „wir danken dir, dass wir gelb sind. Beschütze uns." Und in Blau, Rot und Grün beten sie zum blauen, roten und grünen Gott. Und alle beten nur für sich selbst.

Nun ist es aber nicht so, dass es im Viertelland keine Verbindung untereinander gibt. Man kann telefonieren. So kann man in Rot zum Beispiel Blau wählen. Man kann auch in Blau Grün wählen. Weil aber die Telefonleitungen durchgeschnitten sind, bekommt man keinen Kontakt. Und weil die Kinder das wissen, versuchen sie es gar nicht erst. Eines Tages geschieht etwas Überraschendes: Mitten in Grün wächst eine gelbe Rose. Es ist eine schöne Rose, aber die Leute verziehen so angeekelt das Gesicht, als sei sie ein Mistkäfer. Und es dauert nicht lange, da haben fünfunddreißig Polizisten die Rose mit fünfunddreißig Spaten niedergeschlagen. Das ist der Tag, an dem Erbs seinen Löffel in den Spinat fallen lässt. Der Spinat spritzt meterweit in der Gegend herum. Aber das macht nichts, denn das Zimmer ist ja sowieso grün. Und die Eltern auch. Nur der Teller zerspringt. Dann geschieht weiter gar nichts mehr. Jedenfalls sieht und hört man nichts Besonderes. Aber in den Kindern von Viertelland entsteht eine Unruhe. In allen Kindern - seit der Teller zersprungen ist.

Da laufen die Kinder aus Rot zum Mittelpunkt des Landes, wo sich die Grenzen treffen, die Kinder aus Blau gehen da hin, die aus Gelb und die aus Grün. Sie blicken einander an und sind stumm. Bis Erbs etwas tut. Einfach so. Er spuckt nämlich auf die Kreidestrichgrenze. Dann scharrt er ein bisschen mit dem Fuß in der Spucke herum, und die Kreide ist weg. Sofort machen alle anderen Kinder mit. Sie spucken und scharren, bis es keine Grenzen mehr gibt. Und dann lachen sie und fassen einander vorsichtig an.

Die grünen die gelben, die gelben die blauen, die blauen die roten, die grünen die blauen, ja und immer so weiter, bis jedes jeden angefasst hat.

Zuerst merken sie weiter nichts. Sie fangen an, miteinander zu spielen, und sie vergessen, was der Lautsprecher, die Plakate, der Roboter und die Schriftbänder sagten. Ganz langsam aber geschieht es, dass sie aufhören, nur eine Farbe zu haben.

Die grünen kriegen zu grün noch rot, blau und gelb hinzu, die gelben grün, rot und blau, die blauen rot, gelb und grün und die roten gelb, grün und blau. Und nachdem nun jedes Kind jede Farbe hat, kann es auch in jeder Farbe denken, fühlen, träumen und wünschen. Jedes versteht das andere, und allen gehört das ganze Land. Nie zuvor waren sie so fröhlich. Sie singen gemeinsam den Zitronenblues, spielen Kaktusspringen, denken sich blauen Schnee und werfen Tomaten in den Sonnenuntergang. Die Erwachsenen machen große Augen. Aber weil bunte Kinder selbstbewusster sind als einfarbige, können sie nichts dagegen tun.

Ja, manche Eltern wünschen sich plötzlich selbst, bunt zu werden. Einige bemühen sich so sehr, dass sie tatsächlich ein paar andersfarbige Tupfen kriegen. Zum Beispiel die Eltern von Erbs.

Aber wirklich bunt sind nur die Kinder!

Und wie die Geschichte weitergehen könnte, werden wir jetzt gemeinsam ausprobieren und erleben.

Das Spiel stammt aus dem AGB-Behelf "kreativ unterrichten" von Thanhoffer, Reichel und Rabenstein.


